„Gott ist gegenwärtig – rechnen wir damit?“

Predigt Hessental 4.11.2012, 6.GD ÜberLeben (Pfr. H. Bullinger)

Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,

und dem Herrn Jesus Christus. Amen.

Liebe Gemeinde,
seit Wochen hatte es in einer Gegend Amerikas nicht mehr geregnet. Das Getreide verdorrte auf den Feldern, das Weideland lag gelblich-grau in der Hitze. Die Kirchengemeinde wurde zu einem Bittgottesdienst um Regen eingeladen. Viele kamen – mittags um zwei, mitten in der glühenden Hitze. Auch ein kleiner, fünfjähriger Junge kam – mit einem Regenschirm. „Was willst du mit dem Schirm?“ fragte ihn der Kirchengemeinderat streng an der Tür …

„Es ist doch ein Bittgottesdienst für Regen …“

Manchmal können wir von Kindern nur lernen für unseren Glauben und für unser Gebet. Wenn wir beten, möchten wir doch Erwartungen an Gott haben. Das passt manchmal nicht gerade zu unserem Leben, zumindest bei mir. Vielleicht auch, weil ich und wir bemerkt haben, dass Gott gar nicht immer unsere Wünsche erfüllt. Manche reagieren dann gerade so: Weil Gott die Wünsche nicht erfüllt hat, möchte man nicht an ihn glauben. Aber Gott ist weit mehr als ein Wunder-Wunsch-Onkel.

Hatte dann doch der Kirchengemeinderat Recht, der gar nicht mit der Möglichkeit gerechnet hatte, dass es nach dem Bittgottesdienst zu einem kräftigen Regenguss kommen könnte? Aber mit welcher Erwartung wollte er denn den Gottesdienst feiern? Rein psychologisch, zur Beruhigung der Gemüter, also dass man als Gemeinde die Not thematisierte, an der doch niemand was ändern kann, auch Gott nicht? Das wäre doch auch zu wenig.
Ich glaube (mit Dietrich Bonhoeffer, WE S.21, Dez.1943), dass Gott keine zeitlose Schicksalsmacht ist, sondern dass er auf aufrichtige Gebete und verantwortliche Taten wartet und antwortet.
Gott ist gegenwärtig – wie können wir seiner Nähe trauen und damit leben? Es gibt, leider auch bei mir, müde Gebete, weil ich im Grunde Angst vor der Enttäuschung habe und viel zu klein von Gott denke bzw. glaube. Aber wir glauben doch an einen großartigen Gott! Und an den Herrn, der wirkt und antwortet.

Bei Bittgebeten möchte ich schon damit rechnen, dass Gott hört. Und gleichzeitig möchte ich ihm vertrauen, dass er es recht macht. Nicht als Ausrede, weil ich eigentlich gar nicht glaube, dass er etwas tut, sondern ich hoffe, dass er im Gebet unseren Glauben an seine Größe und an seine Liebe stärkt. Und dass wir offen sind für das, was er tut, und wir dann auch sein Wirken  wahr nehmen.
Trotz allem, die Frage, ob denn Gott da ist, ob er wirkt, oder wir nicht allein auf uns gestellt sind, die stellt sich immer. Sicherlich auch damals, als das Volk Israel durch die Wüste zog. Immer das Gleiche: wenn es schwierig wurde, sah man nur das Problem, keine Lösung, jammerte, wusste nicht, wie es gehen sollte und ob Gott noch da war. Alle Erfahrung hilft plötzlich herzlich wenig. Ägypten haben sie verlassen – und es war ein Wunder. Das Schilfmeer haben sie durchquert – und es war ein unbeschreibliches Wunder. Die tägliche Versorgung mit Brot und Fleisch war ein Wunder, die Entdeckung immer neuer Wasserquellen ein weiteres. Wunder über Wunder – auf einem langen Weg. Aber dann kam irgendein Problem, und damit der Zweifel: Waren es nicht doch Zufälle, oder sonstige günstige Entwicklungen, die den bisherigen Weg möglich machten? Typisch Mensch.

Ich glaube, es ist falsch, wenn wir die Erinnerung so zerreden. Immer wieder erinnert Gott daran, was er getan hat: „… ich bin der Herr, euer Gott, der euch aus Ägyptenland geführt hat." Denkt an die zehn Plagen bei den Ägyptern, an den Durchzug durch das Schilfmeer und eure Bewahrung, denkt an alle diese besonderen Geschichten.
Blick zurück auf dein Leben. Denkst du wirklich, dass du selber das alles so hingekriegt hast? Ja, es gab schwere Strecken. Aber siehst du heute nicht, dass gerade darin Gott dir nahe war und dich getragen hat? Und die guten Abschnitte, die fruchtbaren Zeiten – denkst du, dass du dir das Entscheidende selbst verdankst, dass du das alles verdient hast? Frucht kann immer nur gedeihen, wenn der wohltuende Regen seiner Gnade das Leben wachsen lässt, und wenn die Sonne seiner Liebe über dir strahlt. „…ich bin der Herr, euer Gott, der euch … geführt hat."
Der Zuspruch des Bibelverses auf unserem Kärtchen steht natürlich in einem bestimmten Zusammenhang. Schon längere Zeit waren die Israeliten in der Wüste am Fuß des Berges Horeb, auf den Mose gestiegen war und die Zehn Gebote und weitere wertvolle Weisungen für das Zusammenleben erhalten hatte. Dann kam die dramatische Entwicklung mit dem goldenen Kalb: als Mose oben war und es so lange dauerte, waren sie abgeirrt, wollten lieber der Macht des Goldes vertrauen, weil sie ihr Vertrauen eher handfest haben wollten. Gott kann man nicht haben. Trotz allem, auch nach dem Bruch hatte Gott sein Volk nicht fallen gelassen, sondern Mose bekam neue Tafeln mit den Geboten, alle wollten den neuen Anfang wagen. Fast am Ende des 3. Mose-Buches, in dem unzählige Weisungen und Regelungen aufgeschrieben sind, und bevor sie dann in 4. Mose 10 endlich wieder aufbrachen, spricht Gott diese grundsätzliche Zusage aus. (gemeinsam gesprochen) „Ich will unter euch wandeln und will euer Gott sein, und ihr sollt mein Volk sein. Denn ich bin der Herr, euer Gott, der euch aus Ägyptenland geführt hat, [und in der Bibel geht der Vers weiter:] damit ihr nicht ihre Knechte bleibt, und habe euer Joch zerbrochen und habe euch aufrecht einhergehen lassen." (3. Mose 26, 12f). Aufrecht gehende Menschen möchte Gott, den Blick nach oben gerichtet. Und was uns niederdrückt, das Joch, zerbricht er.
Nun, das Volk Israel fiel immer wieder zurück in das alte Muster – so sind die Menschen. Ohne dass Gott immer wieder neu die Beziehung belebt, ohne dass wir immer wieder uns ansprechen lassen und seiner Nähe gewiss werden, verkümmert das Gottvertrauen. Wir fallen zurück in die Selbstherrlichkeit, meinen, dass wir aus uns so toll sind, vor den anderen und auch vor uns selber, die Liebe wird enger und die Trägheit größer. Wir meinen, alles selbst geschafft zu haben, früher als es besser war, wie die Israeliten, die sich zurücksehnten nach den „Fleischtöpfen Ägyptens“ – ja meinten die denn echt, dass es ihnen damals besser ging, als sie vielleicht diesen herrlichen Duft guten Essens in der Nase hatten, aber als Sklaven eigentlich nie wenigstens die Reste abbekamen?
Manchmal sind wir wie es der Weichensteller beim „Kleinen Prinz“ ausdrückt – kennen Sie diese Episode?

„Guten Tag“, sagte der kleine Prinz.

„Guten Tag“, sagte der Weichensteller.

„Was machst du da?“ sagte der kleine Prinz.

„Ich sortiere die Reisenden nach Tausenderpaketen“, sagte der Weichensteller. „Ich schicke die Züge, die sie fortbringen, bald nach rechts, bald nach links.“

Und ein lichterfunkelnder Schnellzug, grollend wie der Donner, machte das Weichenstellerhäuschen erzittern.

„Sie haben es sehr eilig“, sagte der kleine Prinz. „Wohin wollen sie?“

„Der Mann in der Lokomotive weiß es selbst nicht“, sagte der Weichensteller.

Und ein zweiter blitzender Schnellzug donnerte vorbei, in entgegengesetzter Richtung.

„Sie kommen schon zurück?“ fragte der kleine Prinz …

„Das sind nicht die gleichen“, sagte der Weichensteller. „Das wechselt.“

„Waren sie nicht zufrieden dort, wo sie waren?“

„Man ist nie zufrieden dort, wo man ist“, sagte der Weichensteller.
Und es rollte der Donner eines dritten funkelnden Schnellzuges vorbei. …
„Waren sie nicht zufrieden dort, wo sie waren?“ „Man ist nie zufrieden dort, wo man ist.“ Mir erscheint es wichtig, dass wir unseren Glauben anders leben, nämlich in der Gegenwart, heute, hier. Dass wir Gottes Nähe suchen da wo wir leben, oder sagen wir da wo er uns hingestellt hat. Klar brauchen wir die Erinnerung und die Erfahrung, weil Gott eine Geschichte auch mit uns gegangen ist. Doch immer wieder entscheidend ist, die Spuren Gottes zu suchen und zu finden heute, gestern, jetzt. Dankbarkeit hilft uns dazu, denn wenn wir Gott danken, machen wir uns bewusst, was wir von ihm empfangen. Unsere Bittgebete gehören dazu, denn darin drückt sich aus, was wir von Gott erwarten. Für viele gehört dazu, regelmäßig in der Bibel zu lesen, z.B. die tägliche Losung, denn wir wollen uns im Grunde von ihm ansprechen lassen. Und viele gehen wie ich deshalb am Sonntag früh in den Gottesdienst, um neu diese Gewissheit zu suchen und zu finden: Gott war da in der vergangenen Woche, und sein Segen begleitet mich auch die kommende Woche. Mag sein, dass es auch die besonderen Erlebnisse der Gegenwart Gottes gibt, vielleicht weit fort bei einer besonderen Veranstaltung, oder womöglich ganz nah, hier in Hessental. Mir wird immer wichtiger diese tägliche Einübung, die vielleicht gar nicht immer besonders erhebend ist, aber die dem Leben und dem Glauben einen lebendigen Pulsschlag gibt. 
Ich bin überzeugt, dass es sich lohnt, Spuren Gottes in unserem Leben zu suchen und wahrzunehmen. Manchmal sind es kleinere Wunder, als die aus dem Lied, das wir gleich singen. Manchmal werden auch kleine Dinge wichtig, oder regen mich diese Zeilen an zu suchen und zu finden, und die Hoffnung neu zu erleben: Gott ist da. Amen.

